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Der Kampf von einst und der Kampf von heute.

Hn den ersten Jahren nach dem Kriege gab es Ln unserer
I Organisation eine Streitfrage : „Sind wir Ln erster Linie
* Kampfes- oder Erziehungsorganisation ? " Kampf
oder  Erziehung ? Mr sehen, daß diese beiden Aufgaben
unsrer Organisation als ganz verschiedene, ja in deut¬
lichem Gegensatz zueinander stehende vinge aufgefatzt
wurden. Und in der Tat . Bis zur Revolution des
Jahres 1918 empfanden wir Kampf und Erziehung als
Gegensätze. Heute scheint dieser Gegensatz beinahe ge¬
schwunden. Und wieso kam dies? Vas werden wir sogleich
verstehen, wenn wir uns fragen : was ist denn eigentlich
Kampf?  was ist Kampf innerhalb der Arbeiterbewegung
überhaupt , was ist Kampf bei uns Jugendlichen?

wenn wir auf diese Frage gewissenhaft Antwort
geben wollen, so kommen wir vor allem zu der bedeutsamen
Erkenntnis , datz wir in der Jugendbewegung heute
etwas ganz anderes unter Kampf verstehen als vor zehn
Jahren und datz auch die gesamte Arbeiterbewegung heute
einen ganz anderen Kampf führt als etwa in den neunziger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts . Wohl ist das End¬
ziel gleich geblieben. Nach wie vor ist der Zweck unseres
Kampfes die Überwindung der bestehenden Gesellschafts¬
ordnung , die Aufrichtung der sozialistischen. Aber die
Kampf mittel,  die Waffen, die wir führen, haben sich ver¬
ändert , weil sich die Verhältnisse, unter denen wir zu
Kämpfen haben, weil sich die politischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Zustände zuerst langsam, in den Jahren
1918 und 1919 geradezu sprunghaft verändert haben.

In einer Zeit , da die Arbeiter nicht einmal das Recht
hatten , sozialistische oder auch nur Fachvereine zu gründen,
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in einer Zeit , in der die Proletarier nicht einmal das be¬
scheidenste Wahlrecht hatten , in einer Zeit der Ausnahme¬
gerichte und der Polizeiwillkür , in einer solchen Zeit mutzte
der Kampf des Proletariats einen ganz anderen Charakter
annehmen als heute. Damals mutzte durch Massenauf¬
märsche oder Geheimschriften, durch erbitterten Kampf
gegen Polizei und Beamtentum erst das erkämpft werden,
was heute längst erreicht ist: das Koalitionsrecht und das
allgemeine Wahlrecht. Aber wir wissen, datz wir in den
Jahren 1918 und 1919 noch weitaus mehr erreicht haben:
die demokratische Republik, den Achtstundentag, das Be-
triebsrätegesetz, das Frauenwahlrecht , die Schulreform und
vieles andere mehr, heute kämpft das Proletariat nicht
mehr u m das Wahlrecht, sondern es kämpft m i t dem
Wahlrecht, heute kämpft es nicht mehr u m den Achtstunden¬
tag, sondern es kämpft mit dem Achtstundentag. Den alten
Waffen: Massenaktionen — Demonstrationen oder Streiks
— kommen nicht mehr jene grotze Bedeutung zu wie
früher . Reue Waffen haben erhöhten wert gewonnen.
Für den Kampf mit dem Wahlrecht: die unermüdliche
politische Aufklärungsarbeit . Für den Kampf mit dem
Achtstundentag: die erhöhte Bildungs - und Erziehungs¬
arbeit , das Bestreben, die Proletarier dahin zu führen, ihr
kostbarstes Gut, die freie Zeit , im Sinne des Sozialismus
zu nützen. Kampf  heitzt also heute nicht mehr in erster
Linie Demonstration oder Streik , Kampf heitzt heute in
erster Linie Aufklärung und Bildung,  wir sink
jetzt in das Stadium des Kampfes getreten gegen „den
Feind, den wir am tiefsten hassen, gegen den Unverstand
der Massen".

Eine ähnliche Veränderung dessen, was man sich unter
Kampf  vorzustellen hat , finden wir in der Jugend¬
bewegung. vor dem Umsturz hatten wir viel zu erkämpfen,
was heute schon unser Besitz ist. Buch wir hatten um eine
Verkürzung der Arbeitszeit zu ringen . Bis in die späte
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Nacht hinein mutzten wir in der Gewerbeschule „lernen ".
Sogar der freie Sonntag war uns geraubt . Unsere Ver¬
sammlungen, ja sogar unsere Vereinsabende erfreuten sich
der größten Aufmerksamkeit seitens der Polizei. Lin Lehr¬
ling , dessen Meister zufällig erfuhr , datz er organisiert sei,
war mit Entlassung bedroht. Und die einzigen wahren
Freunde der jungen Arbeiter , die Sozialdemokraten , hatten
fast gar keinen Einfluß auf Gesetzgebung und Verwaltung,
va galt es, zu Kämpfen! Oie Älteren unter uns erinnern
sich noch an den Hauptkampf , den wir in Wien zu führen
hatten , an den Kampf um die Gewerbeschulreform. Wie
viele Demonstrationen , wie viele Massenversammlungen,
wie viele nächtliche Plakatiergänge hat dieser zähe Kampf
erfordert ! Und heute haben wir nicht nur die Gewerbeschul¬
reform, wir haben Schülerräte und können in den Schulen
aufklärend wirken ! Wir haben den Achtstundentag, den
Lehrlingsurlaub ! Wenn wir in die Blütejahre unseres
Lebens treten , erwartet uns nicht mehr der fürchterliche
habsburgische Militarismus . Kurzum, wir haben es
leichter als die Jugendlichen vor zehn Jahren . Ist der
Kampf deswegen leichter  geworden ? Keineswegs ! Er
hat sich nur verändert.  Jetzt gilt es, auf Grund der
verbesserten wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse
mit neuen Waffen um das gleiche Siel zu Kämpfen.

Vas gleiche Siel : der Sozialismus.
vie neuen Waffen: Bildung und Erziehung.
Man könnte diese Veränderung der Kampfesart auch

so kennzeichnen. Oer Kampf des Proletariats brauchte
früher viel häufiger mächtige Massenaktionen,  vie
Massen mutzten agitatorisch erfaßt und begeistert werden,
um einmalige , kurz währende Kampfhandlungen zu setzen:
eine machtvolle Demonstration , einen Streik , eine Wahl.

Wir werden in der Gegenwart die Massenaktionen
nicht missen können. Über wir müssen uns in verstärktem
Maße dem einzelnen  in der Masse zuwenden. Und wir



werden von ihm nicht mehr einen Augenblick kühner Tat¬
kraft oder begeisterten Sturmes fordern, sondern etwas
weit Schwierigeres : wir werden von ihm dieUmgestal-
tung seiner Persönlichkeit in soziali¬
stischem Sinne verlangen müssen!  Und wo
wäre diese Umgestaltung, diese sozialistische Neuorien¬
tierung des einzelnen eher zu erreichen als bei jungen,
noch im bildungsfähigsten Alter stehenden Menschen!

Und noch eines : Um ehedem das Proletariat und
seine Jugend zu großen einmaligen Aktionen zusammen¬
zuschmieden, mußten der Masse all die Feinde aufgezeigt
werden, die ihr gegenüberstanden. Monarchie und Milita¬
rismus , Kapitalismus und Klerikalismus : diese feind¬
lichen Mächte mußten der kämpfenden Arbeiterjugend
gezeigt, zum Kampfe gegen sie ausgerufen werden.

Nach wie vor haben wir unseren Jugendgenossen und
-genossinnen diese Feinde auf der anderen Seite zu zeigen,
zum Kampfe wider sie aufzurufen . Aber daneben wird es
von Tag zu Tag notwendiger , dem Proletariat , und vor
allem seiner Jugend , dieFeindeim eigenen  Lager,
die Feinde in der Brust jedes einzelnen, vor Augen zu
führen, wenn es uns nicht gelingt , all das Bürgerliche, all
das Kapitalistische, all das Klerikale in uns selbst  zu
bekämpfen, wie sollen wir Bürgertum , Kapitalismus und
Klerikalismus mit Erfolg bekriegen ? wenn wir nicht
selbst im Sinne des Sozialismus leben, wie soll der Sozia¬
lismus sich die Welt erobern?

Also, neuer Kampf! Kampf um den sozialistischen
Menschen Ln uns!

Neue Revolution ! Immerwährende , alltägliche und
allstündliche Revolution ! Revolution gegen all das Morsche
und Alte, das in uns noch lebt und wirkt!

So wird der Sozialismus mehr als eine politische
und wirtschaftliche, mehr auch als eine Massenkultur¬
erscheinung: er wird Persönlichkeitsaufgabe . Er ruft den
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einzelnen zur immerwährenden Tätigkeit an seinem
kulturellen Aufstieg, zum unermüdlichen Kampfe um mehr
wissen, zur niemals rastenden Arbeit an seiner Willens¬
bildung.

Und die sozialistische Jugendorganisation hat — eben
weil sie eine Kampfesorganisation ist und bleiben will —
die große Aufgabe, die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen
bei diesem Kampfeum  wissen und Bildung, um Kultur
und Willensstärke zu unterstützen. Und so rücken die soziali¬
stischen Lrziehungs - und Kulturaufgaben unserer Organi¬
sation in den Mittelpunkt unserer Tätigkeit.

Gehen wir den richtigen weg?
welches ist nun unser gegenwärtiges Lr¬

ziehungs  ziel? Ls ist nach wie vor die Erziehung der
arbeitenden Jugend zum Klassenkampfe, zum Kampfe um
den Sozialismus , wobei wir nun durchaus denKampfin
der oben angeführten Bedeutung im Auge haben, welche
Eigenschaften braucht der Kämpfer für den Sozialismus?
Er muß richtig denken  können , mutz vor allem die
Gesetze der gesellschaftlichen Entwicklung klar erkennen
lernen . Er mutz aber auch mit seinem tiefinnersten
Fühlenan  der Idee des Sozialismus hängen, mutz bereit
sein, mit allen Kräften für diese große, sein ganzes Leben
erfüllende Idee einzutreten . Er muß ein lebendiges, ein
wirkliches Solidaritätsgefühl besitzen und den starken
willen  haben , alle Anforderungen , die der Kampf an ihn
stellt, zu erfüllen . Und er muß ein fr e u d i g e r , ein lebens¬
froher, ein zuversichtlicher Kämpfer sein. Doch dieses Siel
haben wir seit jeher verfolgt , was uns gegenwärtig in er¬
höhtem Maße beschäftigen muß, das sind dieMethoden,
die wir anwenden müssen, dieweg  e, die wir zu beschreiten

.haben , um unser Siel zu erreichen, wir müssen uns fragen,
ob wir bisher immer die richtige Art gehabt haben, unsere
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Forderungen an die Jugendlichen heranzubringen , ob wir
die seelischen Voraussetzungen bei den jungen Genossen und
Genossinnen immer im Auge gehabt haben. Vir haben
schließlich immer ziemlich genau gewußt, was w Lr wollen,
nur war uns nicht immer klar , was die I u gen d l i ch en
wollten, die zu uns gekommen sind.

Und da muß vorweg gesagt werden: so wie wir es
bisher gemacht haben, soll es nicht weitergehen. Vir
haben die ganz jung Ln unsere Organisation kommenden
Genossen und Genossinnen genau so behandelt wie die^
erwachsenen Arbeiter und Arbeiterinnen . Zehen wir uns
nur unser mitunter planloses vortragswesen an ? Gin
Beispiel vorweg! Gin vierzehnjähriger Junge kommt
direkt von der Jugendweihe zu uns , voll freudig ge¬
spannter Erwartungen . Am ersten Vereinsabend hörte er
einen Vortrag über den Mehrwert , am zweiten über die
Abstammungslehre, am dritten über das kommunistische
Manifest, am vierten über die Geschlechtskrankheiten und
am fünften — wenn er dann noch kommt — über die
Bedeutung der Jugendinternationale . Unsere Jungens und
Mädels wußten meist nicht, was sie mit diesen Vorträgen
anfangen sollten, aber das eine war ihnen bald klar : hier
war 's nicht so, wie sie's haben wollten, hier war nichts
Frischfröhliches, nichts Junges . Und so kam es, daß unsere
Organisation trotz ihrer starken Verbekraft nicht jene
Menge junger Arbeiter und Arbeiterinnen erfaßt , die sie
erfassen könnte, wenn sie nicht immer wieder so viele Mit¬
glieder verloren hätte , vie haben eben nach einer kurzen
Zeit der Zugehörigkeit der Organisation wieder den
Rücken gekehrt. Diese immer wieüerkehrende Erscheinung
belehrt uns , daß wir uns um das Seelenleben unserer
Mitglieder , vor allem der 14- bis 16jährigen, viel mehr
kümmern müssen, belehrt uns ferner , daß wir den seeli¬
schen Bedürfnissen unserer Jüngsten weitaus mehr Augen¬
merk zuwenden müssen als bisher.
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Sollen wir Untergruppen bilden?
Bevor wir uns aber genauer mit den Methoden

unserer Erziehungsarbeit , insbesondere in Hinblick auf
unsere Jüngsten , beschäftigen, wollen wir zwei Probleme
streifen, die damit im Zusammenhang stehen. Zuerst die
Frage der Bildung von Untergruppen für die verschiedenen,
Altersstufen , va gäbe es etwa zwei bis drei Gruppen iw
jeder Ortsgruppe . Etwa für die 14- bis 16jährigen, für die
16- bis 18jährigen und für die über 18 Jahre alten Genossen
und Genossinnen. Obgleich wir nun der Ansicht sind, daß wir
die Erziehungsarbeit ernster nehmen müssen, daß wir vor
allem mehr auf die geistige Eigenart unserer Jugendlichen
eingehen müssen, datz wir in Hinkunft neue Methoden in
unserer Bildungsarbeit anwenden sollen, glauben wir den¬
noch von einer Teilung in Altersgruppen abraten  zu
müssen. Venn gegenwärtig ist eine Intensivierung unserer
Bildungsarbeit , eine Anpassung der Methoden unserer Ar¬
beit an die seelische Verfassung unserer Genossen und Ge¬
nossinnen für alle  unsere Mitglieder notwendig. Gewiß,
müssen wir unser Hauptaugenmerk auf die jüngeren Ge¬
nossen richten; aber dabei werden wir auch unseren älteren
viel Neues und Gutes geben. Sie werden von einer gründ¬
licheren und dabei doch jugendgemätzeren  Form der
Bildungsarbeit in den meisten Fällen sehr viel gewinnen.
Es ist sogar schon vorgekommen, Hatz erwachsene Genossen
und Genossinnen, die jahrelang der Partei angehörten und
so manche Versammlung und so manchen Vortrag über den
Sozialismus gehört hatten , aus einer mit Bindern bei den
Binderfreunden abgehaltenen Plauderei über Arbeitslosig¬
keit oder den Brieg mit dem Bewußtsein fortgingen , end¬
lich einmal die Grundbegriffe des Sozialismus vollkommen
erfaßt zu haben. Ebenso werden auch unsere älteren Jugend¬
genossen von einer jugendgemätzen Bildungsarbeit Vorteil
ziehen, vie Schaffung von eigenen Gruppen für unsere
Jüngsten wäre also bis auf weiteres abzulehnen.
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Noch deutlicher aber sprechen wir uns gegen eine
eigene Gruppe der älteren Genossen und Genossinnen aus.
Solche Gruppen würden schließlich zu einer den deutschen
Jungsozialisten ähnlichen Bewegung führen . Es ziemt uns
nicht, die deutsche Jungsozialistenbewegung kritisch zu
werten . In Deutschland mögen die Verhältnisse anders
liegen als bei uns . Wir in Österreich aber wenden uns da¬
gegen, daß derartige versuche gemacht werden. Unsere
Genossen zwischen 18 und 24 Jahren sollen innerhalb der
Partei oder der Gewerkschaften aktiv arbeiten . Venn nur
durch Arbeit der Jungen innerhalb Partei und Gewerk¬
schaft können diese Organisationen erneuert , revolutioniert
werden. Nicht aber dadurch, daß man daneben eigene
Gruppen bildet , die philosophieren, ununterbrochen „an
ihrer Persönlichkeit" arbeiten und über sozialistische Kultur
diskutieren . All das Neue und Jugendfrohe , das Kultur¬
echte und Schöne, das Ln unseren 18- bis 24jährigen lebt,
soll möglichst bald in unserer Partei - und Gewerkschafts¬
bewegung lebendig wirken . Aber unsere älteren Jugend¬
genossen finden auch ein reiches Wirkungsfeld als Führer
Ln der Jugendorganisation und schließlich haben sie eine
außerordentlich wichtige Aufgabe zu erfüllen : sie müssen
sich in immer größerer Anzahl den Schul- und Kinder¬
freunden als Helfer zur Verfügung stellen.

helft unseren Schul- und Kinderfreunden!
Und damit kommen wir zum zweiten Problem , das

wir , ehe wir in das eigentlich Methodische unserer Arbeit
eingehen, besprechen wollen. Es betrifft das Verhältnis
zwischen Jugendorganisation und Kinderfreunden , va
dürfen wir uns nicht verhehlen, daß wir auf diesem Gebiete
noch sehr viele Aufgaben vor uns haben. Wir haben haupt¬
sächlich zwei Berührungspunkte mit den Schul- und Kinder¬
freunden. Fürs erste empfangen wir von dieser Organi¬
sation alljährlich eine große Schar 14jähriger , meist gut
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oorgebildeter Jungen und Mädel. Mrs zweite brauchen
die Schul- und Rinderfreunde dringend Mitarbeiter aus
unseren Reihen. Besonders über diesen zweiten Punkt ist
etwas mehr zu sagen.

vie Schul- und Rinderfreunde brauchen notwendig
junge Erzieher und Erzieherinnen . Je jünger der Erzieher
ist, um so eher vermag er das Rind zu begreifen, vermag
mit ihm zu wandern und zu spielen, zu singen und zu
tanzen. Aber klassenbewutzte, revolutionäre , immerwährend
an sich selbst arbeitende Jugendgenossen und -genossinnen
sind überhaupt die denkbar besten Führer für unsere Prole¬
tarierkinder . Durch eine rege Mitarbeit unserer älteren
Jugendgenossen und -genossinnen bei den Schul- und Rinder-
freunden werden wir nicht nur alle Rinder in unsere
Jugendorganisation überführen , sondern unsere Jugend-
genossen werden in dieser Arbeit vor allem das lernen , was
sie Ln der Jugendorganisation selber so dringend brauchen:
die Art des Umganges mit jungen Menschenkindern. Dann
werden sich auch unsere Jüngsten bei uns wohler fühlen —
ist doch ihr geliebter Mhrer auch Funktionär der Jugend¬
organisation ! Und damit wird auch die oft berechtigte Sorge
unserer wackeren Rinderfreundefunktionäre , daß die von
ihnen durch manches Jahr befürsorgten Rinder nach dem
Schulaustritt verlorengehen, weil wir sie nicht bei uns
halten können, beseitigt werden. Dann wird auch der seitens
der Schul- und Rinderfreunde so oft geäußerte Wunsch
nach eigenen Gruppen für die 14- bis 16jährigen (Über¬
gangsgruppen ) unter Führung der Rinderfreundeführer
verstummen. Unsere Jugendgenossen werden ein prächtiges
Bindeglied zwischen Rinderfreunde und Jugendorganisation
bilden zum Mohle beider Organisationen und damit vor
allem anderen zum wohle der gesamten sozialistischen Ar¬
beiterbewegung, der beide Organisationen letzten Endes
dienen.



Vorträg ? oder Diskussionen?
Und nun zur Hauptsache, wie sollen wir künftig

unsere Bildungs - und Erziehungsarbeit gestalten? vorerst
zur Verstandesbildung, zur Wissensvermittlung , va müssen
wir vor allem deutlich einsehen, datz die bisherige Art der
Bildungsarbeit , also der vortrag,  keineswegs entspricht,
wie sieht das gewöhnlich in der Praxis aus ? Da kommt
ein Vortragender , der sein Fach ausgezeichnet versteht;
kommt zu den 40 Jungen und Mädeln, die er nie gesehen
hat und die ihn meist auch nicht kennen. Nun beginnt er zu
reden und — wer will 's bezweifeln? — er redet gut und
schön. Unsere 40 Zuhörer sind auch sehr anständig — denn sie
sitzen„wie die Haftelmacher" — aber die Sache interessiert
Z0 von den 40 nicht im geringsten! Und die paar , die s inter¬
essiert, verstehen vieles gar nicht. Venn der Vortragende ist
Ln seiner ganzen Art auf Erwachsene eingestellt. So, jetzt
Ist er endlich zu Ende. Bravo ! Der Vorsitzende fragt : wer
wünscht das Wort? Niemand meldet sich, wie denn auch?
Die Sache ist neu oder unverständlich, va niemand das
Wort wünscht, glaubt der Vorsitzende, im Sinne aller zu
handeln , wenn er usw. usw. Und der Junge oder das Mädel
gehen heim — ohne etwas erlebtzu  haben, wie oft wer¬
ben sie noch den Vereinsabend „regelmäßig " besuchen?

Nein, so soll's nicht weitergehen. Vas vortragswesen,
wie es heute noch gang und gäbe ist, ist eine durchaus
bürgerliche Erscheinung, hier der redende Lehrer — dort
die horchenden Schüler, hier Autorität — dort gläubiges
Schweigen, wir müssen versuchen, mit unseren jungen Ge¬
nossen das zu tun , was die moderne Schule mit den Rindern
tut : ihnen die Möglichkeit geben, ihr wissen zu er¬
arbeiten!  Venn nicht das einmal Gehörte,  nein , nur
bas gründlich Erarbeitete  wird zum unverlierbaren
geistigen Eigentum . Nlso Abbau des vortragswesens , Auf¬
bau gut geleiteter Diskussionen!

" was nützt der schönste Vortrag über den Mehrwert,



wenn der Junge ihn nicht versteht! Über setzt euch zusammen
und laßt ihn einmal erzählen von „seiner Bude" — von
seiner Arbeit . Und verfolgt dann den Werdegang des be¬
treffenden Produkts , forschet den Kosten des Rohmaterials,
der höhe des Arbeitslohnes und den Regiekosten nach! ver¬
gleicht diese dann mit dem Verkaufspreis ! Vas geht nicht
an einem Abend. Aber allmählich wird es den Jungen und
Mädeln klar werden, worum es sich handelt ! Ausgangs¬
punkt unserer Wissensvermittlung mutz der Alltag sein, die
Verhältnisse, unter denen die Jugendgenossen tatsächlich
leben und arbeiten . Und wenn ein Problem durch lebhaftes
hin und Wider die Jungen und Mädel interessiert, dann
eine gute Broschüre in ihre Hände und ihr werdet sehen,
wieviel unsere Jungen und Mädel lernen werden! Aber
das kann eben nicht ein zufällig hereingeschneiter Vor¬
tragender , das kann einer unter uns Alteren , der sich selbst
eifrig fortbildet , die wichtigsten sozialistischen Schriften
kennt und täglich die „Arbeiter -Zeitung " gründlich liest!
Und in solchen Diskussionen werden die Diskussionsleiter
immer noch selbst lernen . Unsere Jugendgenosten aber wer¬
den Menschen werden, die nicht mit Schlagworten um sich
werfen, die auch nicht über alles hinreden können, die aber
ein bestimmtes begrenztes Wissensgebiet gründlich beherr¬
schen. Aus diesen viskussionsrunden werden mit der Zeit
verschiedene kleinere Arbeitsgemeinschaften, die einmal den
„Jugendlichen Arbeiter " miteinander durchbesprechen und
dann ein bestimmtes gesellschaftswissenschaftliches, natur¬
wissenschaftliches, religionswistenschaftlichesoder technisches
Gebiet bearbeiten . Und wenn dann noch alle Monate ein¬
mal ein anfeuernüer , vor allem auf das Gefühl wirken¬
der Vortrag stattfindet , der alle  Jugendgenosten und
-genossinnen vereint , so meinen wir , datz wir das wichtigste
von dem getan haben, was wir an Verstandesbildung, an
Wissensvermittlung im Rahmen unserer Organisation tun
können.



Freudiges Gemeinschaftsleben!
So sehr nun auch Wissensvermittlung , also Vildungs-

tätigkeit im engeren Sinne not tut — wir dürfen sie nicht
allzusehr überschätzen, dürfen vor allem nicht die Grenzen
der Aufnahmsfähigkeit , insbesondere unser Jüngsten über¬
sehen und dürfen vor allem ja nicht glauben, datz mit dieser
Bildungsarbeit die Grziehungsaufgaben unserer Organi¬
sation erschöpft seien! Ein großer wann sagte einmal : Lin
Seitalter kann groß sein im Erkennen des wahren , sehr
klein aber im Tun des Guten. Nicht nur scharfdenkende
Proletarier brauchen wir , wir brauchen warmfühlende und
darum begeistert wollende Menschen! Vieser Gefühls- und
Willensbildung unserer Arbeiterjugend müssen wir in den
nächsten Jahren weitaus mehr Aufmerksamkeit schenken
als bisher . Nicht nur denken und sprechen wollen wir im
Sinne des Sozialismus , wir müssen auch versuchen, im
Sinne des Sozialismus zuleben.  Stätte der sozialistischen
Gefühle und Willensbildung , Möglichkeit des sozialistischen
Vorlebens ist eine vom sozialistischen Geiste erfüllte Ge¬
meinschaft.  vom echten, sozialistischen Gemeinschafts¬
leben in unserer Jugendorganisation haben wir also nun
zu sprechen.

wenn wir Gemeinschaftsleben der proletarischen
Jugend organisieren wollen, müssen wir wiederum von den
Bedürfnissen unserer Jugendgenossen, vielleicht vor allem
von den Bedürfnissen unserer Jüngsten ausgehen.

Und unsere jungen Genossen und Genossinnen haben
vor allem ein lebendiges Bedürfnis nach Freude.  Vieser
Bedürfnis teilen sie ja mit allen Menschen, mit allen Lebe-
*0^ ^ ' „Freude heißt die starke Feder

In der ewigen Natur
Freude, Freude treibt die Räder
)n der großen lveltenuhr ."

Und doch— wie freudearm ist heute noch das Leben
des Proletariats ! wie wenig edle Freuden hat er sich er-

14



obert ! wie entsetzlich ist doch eine Gesellschaftsordnung be¬
schaffen, die gerade jenen, durch deren Fleiß , durch deren
Kraft alle Güter und Reichtümer geschaffen werden, so
wenig Freude gewähren will ! Über unbesiegbar in des
Menschen Brust ist der vrang nach Freude. Und Schritt für
Schritt bahnt sich das Proletariat den weg zu den wahren
Freuden dieser Erde. Stark und urkräftig lebt nun dieser
vrang nach Freude Ln den Herzen unserer Kinder, unserer
Fugend. Erfüllt von Jugenüfrohsinn kommen sie zu uns,
die Jungen und Mädel des Proletariats . Und wie oft
haben wir diesen vrang nach Freude erstickt Ln lang¬
weiligen Vorträgen und formalen Geschäftsordnungen!
wir haben zu viel Ernst von unseren Jüngsten gefordert,
haben sie allzusehr mit den Matzen der Erwachsenen ge¬
messen. Und wir haben geglaubt , datz der Klassenkampf
nur geführt werden kann mit bitteren Kummerfalten in
der Stirne . Gewiß: Elend und Uot sind machtvolle Trieb¬
federn zum Kampf, aber freuen wir uns , wenn die wirt¬
schaftlichen und politischen Errungenschaften des Prole¬
tariats uns gestatten, neue, ebenso machtvolle Triebfedern
in den jungen Herzen zu stählen: den vrang nach Freude,
die Sehnsucht nach Schönheit. Lebensfreude! Jugendfroh¬
sinn! Sonnige Heiterkeit ! Vas brauchen unsere Jungen
und Mädel. Tiefe Lebensfreude, wie sie oftmals aus den
Briefen der großen Revolutionärin Rosa Luxemburg auf-
klingt ! Gewiß, gemeinsamer Kampf, gemeinsame Arbeit
bindet, führt zur Gemeinschaft. Über auch gemeinsame
Freude ! wiederum sagt der große Dichter an die Freude:

„Alle Menschen werden Brüder
Wo dein holder Flügel weilt ."

Und das gilt nun vor allem für unsere Jüngsten , was
also will die freudige Jugend ? Sie will sich austollen , will
spielen. Und nur keine Furcht, datz sie der ernsten Llrbeit
entzogen werden! wirket nur dahin, datz sie sich in die
Gemeinschaft hineinspielen, sie werden später in dieser Ge-



meinschaft ebensoviel lernen ! Mso spielen wir fleißig mit
unseren Jungen und Mädchen. Mer nicht systemlos. Lin
Genosse mutz sich auf jeden Spieltag geradeso vorbereiten
wie auf einen Vortrag ; er mutz immer eine Mzahl ge¬
eigneter Spiele bereit haben. Dann haben wir für Lauten¬
spiel und frohen Liedersang zu sorgen. Mer wir denken
dabei nicht nur an unsere erhabenen Kampflieder, die da¬
durch nicht gewinnen, datz sie bei jedem Llusflug dutzend¬
mal gebrüllt werden, sondern auch an unsere vielen schönen
Volkslieder.

Neben diesem Spieldrang steckt Ln unserer Jugend
auch ein großer Drang , sich dramatisch zu betätigen . Und
dann werden da und dort Theatersektionen gegründet, wir
haben aber mit diesen Cheatersektionen die schlimmsten
Erfahrungen gemacht. Meist sind sie die Guelle von Streit
und Eifersucht in der Gruppe. Dann werden nur zu oft
die geschmacklosesten kleinbürgerlichen Theaterstücke auf¬
geführt . versuchen wir es lieber mit erhöhter pflege des
Gesanges und vor allem des Sprech chors!  In ihm
steckt auch ein Stück dramatischer Wucht und er befriedigt
Sprecher und Zuhörer in edlerer weise als eine Theater¬
aufführung im alten Sinne . Eine Llusnahme machen die
proletarischen Festspiele, die, aus der deutschen Mbeiter-
jugendbewegung hervorgegangen, sich mit Erfolg bemühen,
dem dramatischen Betätigungsdrang unserer Jugendlichen
Ln schöner und proletarischer Nrt entgegenzukommen.

Dabei sollen wir mit unseren tanzfreudigen Genossen
und Genossinnen tanzen. Da wird es sich oft schon um die
etwas älteren Genossen und Genossinnen handeln. (Jun¬
ge  n s zwischen 14 und 17 tanzen Ln der Regel nicht sehr
gern.) was nützt uns unser Schimpfen gegen die Tanz¬
schulen! Jugend will tanzen und Jugend soll tanzen. Mer
nicht in den mit Tuberkelbazillen , Mkohol- und Nikotin¬
dunst geschwängerten Tanzschulen, in jenen engen Räumen,
die oft Brutstätten verfrühter geschlechtlicher Reizungen
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sind, sondern draußen in Hellem Sonnenlicht, auf grünem
Wiesengrund! pflegen wir den Volkstanz ! Sorgen wir
dafür , daß in jeder Gruppe ein paar Geiger und Lauten-
spieler vorhanden sind, die zum frischfröhlichen Tanz auf-
fpielen!

Und nun zu etwas sehr wichtigem: Unsere Wande¬
rungen . wir wandern viel zu wenig ! Und oft ganz falsch,
wir sollen keine Wassenwanderungen mit Z0 bis 60 Ge¬
nossen und Genossinnen unternehmen . Da schwindet alle
Poesie der Wanderschaft. Kleine Wandergruppen , an denen
sich nicht mehr als höchstens 15 Jungen und Mädchen be¬
teiligen ! Und wenn unsere 14- bis 16jährigen Jungen , die
im „Bandenzeitalter " leben, ohne Mädel eine romantische
Wanderfahrt machen wollen, so lassen wir sie mit einem
verläßlichen Führer , der sie so weit als möglich gewähren
läßt , laufen ? Mögen sie einen Wimpel vorantragen , mögen
sie kochen und im Freien nächtigen! Es sind eben frische
Jungen , die Abenteuer erleben wollen; na , sie sollen diese
Abenteuer haben — aber bei uns , unter unserer Leitung.
Und beim abendlichen Feuer — wie fein wird man da
fozialistifche Samenkörner in die Herzen der Jungen ver¬
senken können. Bei den etwas Alteren werden wiederum
die gemischten Wandergruppen vorherrschen — aber sie
sollen auch niemals mehr als 15 Teilnehmer übersteigen.
Dann gleich eine zweite Gruppe bilden: am Abend
können sich wohl alle Gruppen etwa eine halbe oder eine
ganze Stunde vom Ausgangsort entfernt treffen und nun
gemeinsam mit frohem Liederfang heimziehen.

Aus unserer Gemeinschaft müssen auch schöne, er¬
hebende Feste  wachsen . Vas sollen aber wirkliche
Jugendfeiern  sein, in denen die Jugend nicht nur zu¬
hört , sondern auch mitwirkt . Trachten wir alle „Künstler"
aus unseren Reihen zu gewinnen! Massenchor, Sprechchor,
Rezitation und Musik — mit diesen Elementen lassen sich
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prächtige, gefühlsbildende und gemeinschaftsfestigende
Feiern für Alte und Junge durchführen.

Fort mit den bürgerlichen Giften!
wenn wir uns so bemühen, unser Gemeinschaftsleben

jugendgemätz und freudereich zu gestalten, wenn wir also
schon rein äußerlich neue Formen in Wanderung , im Spiel,
in Feiern und Tanz schaffen, so dürfen wir nicht vergessen,
daß all das nicht nur äußerlich  bleiben darf. Denken
wir zum Beispiel an das wanderkleid , wir freuen
uns darüber ! wir wünschen, daß unsere Jugendgenossen
mit frischen, jugendfrohen Wanderkleidern herumlaufen,
daß sie nicht durch einen Hut der Sonne und dem wind den
Zutritt zu ihrem Kopfe verwehren. Vas ist alles sehr fein!
Aber es ist sinnlos, wenn das nur Äußerlichkeiten sind,
wenn wir nicht vov allem innerlich brechen mit den über¬
lebten Formen der bürgerlichen Kultur . Und diese innere
Umgestaltung mutz den ganzen jungen Menschen erfassen,
mutz sein ganzes Leben durchdrungen. Revolutionäre , sozia¬
listische, junge Menschen wollen wir sein, aber nicht nur
am Mittwoch von 7 bis ^ !0 Uhr (Vereinsabend), sondernimmer und überall.

So gilt es vor allem, mit jenen Bestandteilen bürger¬
licher Kultur zu brechen, die uns im Kampfe um den Sozia¬
lismus schwer behindern. Und da gilt unser erbitterter
Kampf vor allem dem Alkohol,  vie Jugend des Prole¬
tariats mutz abstinent sein, damit die kommende Gene¬
ration des erwachsenen Proletariats es ebenfalls ist. Und
diese Tatsache wäre  eine Revolution ! Abstinenz in diesem
Zusammenhang gesehen ist also mehr als eine Tat persön¬
licher Tapferkeit , Abstinenz ist ein Bestandteil der prole¬
tarischen Revolution ! Die Forderung nach Abstinenz in der
Jugendbewegung mutz eine unbedingte sein. Ja , wenn's
auf mich ankäme ', ich würde jeden Genossen unter 25 Jahren
für unfähig erklären , in der Jugendorganisation als Führer
zu wirken , wenn er nicht abstinent ist. ven alten Genossen

18



gegenüber, die in schwerster Zeit die herrlichsten Beispiele
persönlichen Mutes gegeben haben, dürfen wir auf diesem
Gebiete keinen Vorwurf machen. Rber die Jugend , die ihren
persönlichen Mut nicht mehr gegenüber Polizeiwillkür und
Richterübermut zu beweisen braucht, sie mutz auf diesem
Gebiete ihre persönliche Tapferkeit beweisen, sie mutz mit
aller Leidenschaft gegen diesen Erbfeind ankämpfen , der
unsere Gehirne umnebelt , unsere Tatkraft hemmt und so
zum stärksten Hindernis des revolutionären Aufstieges des
Proletariats wird . Es ist so merkwürdig , wenn einer leiden¬
schaftlich singt: „heilig die letzte Schlacht" oder: „Ruf die
Barrikaden " und dabei nicht einmal die Kraft aufbringt,
diesen heimtückischenFeind aus seinem eigenen Haus zu
vertreiben . Unbedingte Rbstinenz — das mutz eherne Forde¬
rung an alle Jugendgenossen werden, nicht nur um des
Kampfes , auch um der echten Freude willen!

Im Zusammenhang damit einige Worte über das
Rauchen. Gewitz, die Nikotinfrage ist nicht so schwerwiegend
wie die Rlkoholfrage . Soviel Blut und Tränen hat das
Nikotin nicht gefordert wie der Lllkohol, solch ein schweres
Hemmnis für den Rufstieg des Proletariats wie der Rlkohol
ist sicherlich das Nikotin nicht. Rber wiederum : Wir
Jungen haben auf diesem Gebiet mehr zu fordern als die
Riten ? Kein Zweifel, datz es eine blind nachgeahmte Un¬
sitte ist, dieses Einatmen von Rauch, den getrocknete Blätter,
wenn man sie verbrennt , erzeugen, dieses verpesten der
Luft , worunter unschuldige Nebenmenschenleiden müssen,
dieses „Rauchstinken", wie es paasche treffend nennt ! wir
sind gesunde, lebensfrohe junge Proletarier — ja zum
Teufel, müssen wir denn jeden Unsinn den Rlten nach¬
machen? Und wenn wir nun bedenken, was die jungen Ar¬
beiter an Geld zum Fenster hinausrauchen ? wieviel schöne
Bücher sie um all das Geld kaufen , wieviel wertvolle Reisen
sie dafür unternehmen könnten . Nun verstehen wir , datz
der Kampf gegen das Nikotin — nicht zu führen durch



Reden, sondern durch Nichtrauchen! — auch ein proletarisch-
revolutionärer Kampf ist.

Unser Ringen um proletarische Kultur führt uns auch
zum Kampf gegen das Schunükino, das Hirn und Herz der
Arbeiterjugend vergiftet . Da heißt es durch gediegene Licht¬
bilder , durch gute Filme , dem Schunükino entgegenzutreten.
Ruch gegen die Auswüchse des Fußballspiels haben wir an¬
zukämpfen. Cs ist eine Schande, wenn man bedenkt, wieviel
junge Arbeiter sich unter der mitunter brüllenden, johlenden
und pfeifenden Zuschauermenge bei irgendeinem Wettspiel
befinden. Cs ist eine Schande, wieviel junge Arbeiter die
Sportberichte den politischen Berichten vorziehen, wie viele
junge Arbeiter einem Fußballwettkampf viel mehr Inter¬
esse entgegenbringen , als dem Ausgang der Wahlen in
England , Deutschland oder Frankreich ! Aber durch Reden
wird da nichts erreicht werden, wir müssen andere schöne
Spiele einbürgern , wir müssen der Arbeiterturn¬
bewegung  das größte Augenmerk zuwenden.

Jungen und Mädchen sollen gute Kameraden sein!
Und nun einige Worte über eine besonders wichtige

Frage des Gemeinschaftslebens der Proletarierjugend , eine
brennende Erziehungsfrage , eine bedeutungsvolle Kultur¬
aufgabe. Es handelt sich um den Umgang zwischen Jungen
und Mädchen in unserer Organisation . Selbstverständlich
stehen wir auf dem Standpunkt , daß Jungen und Mädchen,
die dereinst als Mann und Frau den gleichen Kampf als
Gleichberechtigte und Gleichverpflichteteführen werden, sich
gemeinsam in der Jugendorganisation für diesen Kampf
vorbereiten sollen. Und wir danken den Schul- und kinder¬
freunden ganz besonders dafür , daß sie uns durch ihre die
Kinder beiderlei Geschlechtes vereinigende Arbeit diese Auf¬
gabe erleichtern, daß wir von Gag zu Tag mehr junge
Menschen in der Organisation begrüßen können, die ein¬
ander nicht mehr scheu gegenüberstehen, sondern in unge-
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zwungen freundlicher 5lrt miteinander verkehren . Doch
diesen wertvollen Grundsatz der gemeinsamen, beide Ge¬
schlechter umfassenden Grganisationsarbeit dürfen wir nicht
als unbedingt und für alle Fälle starr geltenden Grundsatz
auffassen. Venn wie wir dies schon bei unseren Be¬
merkungen über das wandern sagten: Ls gibt ein Lebens¬
alter , in dem in den Jungen und auch in den Mädchen ein
deutlicher Zug sichtbar wird , mehr unter sich zu sein. Bei
den Jungen , die Jahre von 1Z bis 17, bei den Mädchen die
Jahre von 12 bis 16. Vas sind die Flegeljahre , die Jahre
der Geschlechtsentwicklung(Pubertät ). Und ich meine, wir
sollen auch dieser seelischen Beschaffenheitunserer Jungen
und Mädchen Rechnung tragen . Selbstredend werden wir
Versammlungen und Vorträge , Diskussionen und Feste ge¬
meinsam auch für diese Altersstufen veranstalten . Aber bei
Spiel und Wanderung wird der psychologisch einigermaßen
geschulte Jugendführer oft bemerken, daß es günstiger ist,
diese Altersstufen voneinander getrennt laufen zu lassen.
Aber vom 17. beziehungsweise 18. Lebensjahr ab beginnt es
die Jungen und Mädchen wieder zueinander zu ziehen und
selbstredend werden wir in unserer Organisation diesem
Begehren durch gemeinsame Veranstaltungen Rechnung
tragen . Für dieses Gemeinschaftsleben unserer Alteren ist
aber eine Grundforderung aufzustellen: die Forderung nach
erotischer Kultur,  nach einem feinen, rücksichts¬
vollen Verkehr zwischen Jungen gegen die Mädchen.

Junge Menschen, die dereinst die Welt umgestalten
wollen, dürfen nicht ziel- und haltlos ihren Trieben ge¬
horchen. Junge Menschen, die große Aufgaben in der Welt
vollbringen wollen, müssen auch ihren Geschlechtstrieb ihrem
sittlichen willen unterordnen , wir jungen Arbeiter dürfen
Ln den Mädchen nicht nur Geschlechtswesen sehen, sondern
gleichberechtigte Persönlichkeiten, Mitstreiterinnen für den
Sozialismus . Und die jungen Arbeiterinnen müssen einen
gewissen inneren Stolz haben, der sie hindert , sich so zu ge-
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haben, daß sie nicht immer wieder von den Jungen um¬
schwärmt werden. Koketterie hat in unseren Reihen nichts
zu suchen, wir wollen freie, aufrechte, einander achtende
Menschen sein! Unser Verkehr untereinander sei fern von
häßlicher Gier oder unnatürlicher Scheu. bis gute Ka¬
meraden wollen wir miteinander leben. Und es mag sein,
datz zwei ältere sich näher zusammenfinden, einander lieb
gewinnen : von diesen wollen wir voraussetzen, datz sie bei
allem heißen Gefühl, das sie durchströmt, wissen, was sie
ihrer körperlichen und geistigen Höherentwicklung schuldig
sind, wir anderen aber wollen nicht spotten oder hämische
Bemerkungen machen. Nicht heuchlerisch bekämpfen wollen
wir die Gefühle der Jugend , der Liebe in uns , sondern wir
wollen uns unserer Jugend freuen, wollen unsere Gefühle
in Schönheit gestalten, sie einordnen in unsere Entwicklung,
so daß auch sie in letzter Linie dienstbar werden dem großen
heiligen Kampf, dem unser Leben geweiht ist, dem Kampf
um eine neue Welt.

wir können übrigens mit großer Freude feststellen,
daß bei uns im allgemeinen der Verkehr zwischen Jungen
und Mädchen ein natürlicher , ein freier , ein echt kamerad¬
schaftlicher ist. Freuen wir uns darüber , datz bei uns so
vielversprechendeAnsätze echter erotischer Kultur zu finden
sind: aber diskutieren wir nicht zu viel darüber , wo viel
über Erotik und Kultur , über das Verhältnis zwischen
Jungen und Mädchen geredet  wird , dort stimmt meist
etwas nicht, buch hier heißt es: Nicht schön reden, sondern
schön leben.

wer sind die Erzieher?
wenn wir das bisher Gesagte überschauen, so finden

wir , datz die Erziehungsaufgaben unserer Organisation
nicht gerade leichte sind, bnregende Viskussionen, geignete
Buchberatung, proletarische Feste, Wanderung und Spiel,
Gesang und Tanz, Kampf gegen die bürgerliche „Kultur ",
versuch des Aufbaues proletarischer blltagskultur , Ge-
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meinschaftsleben der Jugend , schöne Formen des Verkehrs
zwischen Jungen und Mädchen — all das sind wichtige Er¬
ziehungsaufgaben . Aber wer sind die Erzieher?
Und damit wird das Führerproblem in der Jugendorgani¬
sation in all seiner Wichtigkeit und — Ungelöstheit zutage
treten . Venn das ist ohne weiteres klar : wenn wir unsere
Erziehungsaufgaben wirklich ernst nehmen, wenn wir
wirklich darangehen wollen, die Persönlichkeit des ein¬
zelnen zu erfassen und im Sinne der Sozialismus zu ge¬
stalten . dann hat der Jugendführer ganz andere, viel
schwierigere Aufgaben als ehedem, da seine Hauptaufgabe
darin bestand, den Vorsitz in einer Sitzung, in einer Ver¬
sammlung zu führen , an der Spitze einer vemonstration zu
marschieren oder die organisatorischen Aufgaben seiner
Gruppe zu bewältigen . So wie sich die Gesamtausgaben
unserer Organisation gewandelt haben, wie wir uns nun
immer mehr bemühen müssen, neben die Organisierung der
Massen die Durchbildung des einzelnen zu stellen, so müssen
auch die Aufgaben der Führer eine Wandlung durchmachen.
Er darf fortan nicht nur vom Sozialismus reden, er mutz
vor allem versuchen, im Sinne des Sozialismus zuleben.
Es gilt den Schritt vom Wort zur Tat . Nicht nur reden soll
der Führer : Ihr mützt euch bilden — sondern ununter¬
brochene Lern- und Bildungsarbeit an sich selbst hat
er zu leisten. Nicht reden: Ihr sollt wandern , sollt
singen, sollt spielen. Er selbst mutz Wanderer, Sänger,
Spieler sein! Nicht reden: Meidet Alkohol und Nikotin.
Sondern selbst abstinent sein! Nicht von Ruhe und
gesitteten Umgangsformen reden, sondern durch die Art
des eigenen Auftretens Ruhe und Höflichkeit um sich
verbreiten ! Nicht reden über einen feinen, kulturhohen
Umgang zwischen Jungen und Mädchen, sondern selber
tadellos in seinem Verhalten gegenüber den Mädchen sein!
Und wenn wir die Dinge so betrachten, dann erhalten wir
sofort Antwort auf die Frage : wer sollen die Erzieher , die



Führer sein? Führer und Erzieher sollen die¬
jenigen unter uns sein , die alle For¬
derungen , die wir an die Arbeiterjugend
stellen , vor allem anderen ansich selb st er¬
füllen , diebeispielgebendwirken , diealle
anderen mitreißen , weniger durch ihre b e-
geisternüen Worte als durch ihre immer¬
währenden Taten.

Worte und Taten.
Flammende Reden waren allezeit in revolutionären

Rümpfen wertvoll . Zumal in Zeiten, da es galt , große
Massen zu einmaligen Aktionen zu begeistern. Man kann
durch eine aufwühlende, anfeuernde Rede Menschen auf die
Barrikaden führen . Aber die schönste Rede vermag in der
Regel nicht, die Menschen in ihrem Innern dauernd umzu¬
gestalten, sie zu immerwährenden kleinen Alltagsleistungen
zu bringen . Diese Einführung des sozialistischen Rampfes
in den Alltag, die Durchdringung unseres gesamten Lebens
mit sozialistischer Rultur , das ist viel schwerer, als ein¬
malige Begeisterung zu entfachen. Vas vermag nur das un¬
unterbrochene Beispiel der Führer : diese übernehmen die
Aufgabe, ihr Alltagsleben im Zinne des Sozialismus zu ge¬
stalten , und das ist heutzutage oft viel, viel schwerer, ja es
erfordert oft, so sonderbar es klingt , viel mehr Mut als
ein Barrikadenkampf . Beinahe möchten wir sagen, daß es
leichter ist. für den Sozialismus zu sterben, als für den
Sozialismus zu leben.

Aber jeder unter uns soll sich bemühen, solch ein
Führer zu werden, solch ein junger Arbeiter , der un¬
ermüdlich lernt , unermüdlich an sich arbeitet , unermüdlich
bemüht ist, die Elemente der neuen Rultur , die Elemente
der sozialistischen Rultur in sich zu schaffen. Venn wir
Jungen im Proletariat haben die große Aufgabe, mit dieser
neuen proletarischen Rultur die gesamte Arbeiterbewegung
zu erfüllen. Venn all die neuen Formen der Lebensführung,



die wir innerhalb der Arbeiterjugend anstreben und ver¬
wirklichen, wir wollen sie ja nicht, wenn wir älter werden,
als „Jugendschwärmereien", als „Verstiegenheiten" hoch¬
mütig oder wehmütig belächeln, sondern wir sollen sie mir
uns nehmen, wenn wir älter werden, mit hineinnehmen Ln
die Partei - und Gewerkschaftsbewegung, damit auch diese
verjüngt werden, damit auch diese Organisationen recht:
bald Stätten proletarischer Kultur sind. Venn das ist die
eigentliche Aufgabe der sozialistischen Jugendorganisation:
nicht nur die äußerliche, nein , auch die innerliche Ver¬
jüngung der proletarischen Gesamtbewegung zu sein. ,

Wir find ein Teil des kämpfenden Gesamtproletarrats!
Und damit sei zum Schluß noch das Wichtigste über

unser Verhältnis zum erwachsenen Proletariat , vor allem
zur politischen Partei , gesagt. In Deutschland entwickelte
sich Ln den Jahren vor dem Krieg eine machtvolle Jugend¬
bewegung. Ls war eine Jugendbewegung innerhalb dev
bürgerlichen Gesellschaft. Die in den Zwang der bürger¬
lichen Schule und Erziehung gepreßte, die zu blinder Ehr¬
furcht und Autoritätsglauben gegen die erwachsene Ge¬
neration gezwungene Jugend empörte sich gegen das Alter.

Es ist und vor allem es war eine gewaltige Kultur¬
erscheinung, als allerorten Jugendoerbände emporsprossen,
als die Wandervogelbewegung, die freideutsche Jugend¬
bewegung sich mit Blitzesschnelle ausbreitete . Unmög¬
lich. hier auch nur andeutungsweise die Bedeutung uiüd
die Erscheinungsformen der deutschen Jugendbewegung an¬
zudeuten. Aber wieviel Vereine und Gruppen sich da auch
bildeten» eines war ihnen allen gemeinsam: sie forderten
die Autonomie, die Eigengesetzlichkeit der Jugend . Die
Jugend sollte selbst, „unter eigener Verantwortung ", ihr
Leben gestalten, sollte ihre eigenen Ziele aufstellen, ihre
eigenen Wege gehen. Und nicht nur der Lebensinhalt , die
Lebensformen der Erwachsenen, wurden „verneint und



bekämpft ", auch die Politik der erwachsenen Generation
wurde verneint und bekämpft . Die bürgerliche Jugend¬
bewegung wollte mit der bürgerlichen Politik nichts zu tun
haben: aber nicht weil diese Politik bürgerlich war , sondern
weil diese Politik eben Politik war und die Jugend¬
bewegung Politik und „Parteienstreit " ablehnte. 5ie wollte
unabhängig von jeder parteipolitischen Beeinflussung sein,
aus sich heraus eine eigene jugendgemätze Kultur , eine
Jugendkultur  entwickeln. In den ersten Jahren nach
bem Krieg erfaßte der Gedanke von der Autonomie der
Jugend , von der Ablehnung der Tagespolitik , von der
weitmöglichsten Unabhängigkeit von der politischen
Partei  auch weite Kreise der deutschen Arbeiterjugend.
In den letzten Jahren allerdings ist der politische Zug
innerhalb der deutschen Arbeiterjugend wiederum stärker
geworden und hält mit den rein kulturellen Bestrebungen
die wage.

wir in Österreich haben niemals an eine Autonomie
der Jugendbewegung gedacht, haben jederzeit unsere engste
Zugehörigkeit zur Partei , unseren willen , uns auch mit
Politik zu beschäftigen, kundgegeben. Venn unsere Jugend¬
bewegung steht nicht im Gegensatz zu den Organisationen
der Erwachsenen, sondern sie will deren notwendige Er¬
gänzung , deren Intensivierung , deren immerwährende Er¬
neuerung sein. Bei all unserer Kulturarbeit — und all das.
was wir nun an Bildungs - und Erziehungsarbeit fordern,
ist Kulturarbeit in des Wortes bester Bedeutung — dürfen
wir nie vergessen, daß der Nährboden, auf dem unsere
Kulturarbeit gedeiht, einzig und allein die sozialistische Ar¬
beiterbewegung ist. Ohne Wahlrecht, ohne Achtstundentag
gibt es keine Kulturarbeit ! Ohne politische und wirtschaft¬
liche Voraussetzungen kann die Jugendorganisation ihre
kulturellen Aufgaben nicht bewältigen . Dieses Bewußtsein,
das Bewußtsein unserer Zugehörigkeit , unserer innigen
Verbundenheit mit dem kämpfenden Proletariat darf uns
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nie verlassen, wir wollen daher unsere Jungen und Mädel
nicht fernhalten von Partei und Politik , sondern ihnen
immer wieder, bei jeder Diskussion, bei jedem Fest, bei
jeder Wanderfahrt , bei jedem Spieltag auf irgendeine Art
ins Gedächtnis rufen , datz all diese schöne Kulturarbeit nur
möglich ist, weil das österreichische Proletariat durch seine
Einheit politisch und wirtschaftlich so stark ist und datz diese
Kulturarbeit nicht Selbstzweck sein darf , sondern nur
Mittel . Der letzte Zweck all unserer Arbeit ist und bleibt
der revolutionäre Kampf um die sozialistische Gesellschaft,
bleibt der Klassenkampf. Unsere Kulturarbeit soll uns die
Waffen für diesen Kampf liefern , die wir in der Gegenwart
benötigen, die Waffe des Wissens, der Freude, des gemein¬
samen wollens . Und unsere Kultur ist keine Jugend-
kultur,  sie soll sich nicht auf die Jugend beschränken: die
Kulturarbeit , die wir in der Jugendorganisation leisten,
soll mit uns in das Gesamtproletariat hineinwachsen, soll
über kurz oder lang dieproletarischeKultur  sein.
Aber nicht nur theoretisch sollen wir unsere Jugend mit
dem politischen Kampf des Proletariats vertraut machen,
ihnen also nur von diesem Kampf erzählen, um sie so auf
ihre eigene politische Betätigung vorbereiten . Nein ! Unsere
Jungen und Mädel sollen dort , wo es möglich ist, auch
schon politisch Mitarbeiten  und gerade durch
diese Mitarbeit zu revolutionären Kämpfern geschult
werden. Gemeinsam mit den Erwachsenen marschieren wir
bei den Demonstrationen des Proletariats ! Und wir
marschieren in eigenen Kundgebungen, wenn es gilt , wirt¬
schaftliche oder politische Forderungen der Arbeiterjugend
zu vertreten . Und wo uns die Partei braucht, im Wahl-
Kampf, in der Agitationsarbeit oder zu sonstigen Arbeiten,
immer sollen wir bereit sein, nach all unseren Kräften mit¬
zutun . Niemals darf uns unsere Bildungs- und Erziehungs¬
arbeit , darf uns unsere Kulturarbeit dem Proletariat und
seinem Kampf entfremden, sondern immer inniger mutz
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uns diese Arbeit mit der Partei und den Gewerkschaften
verbinden. Dann wird sich nicht nur eine neue, eine wahr¬
haft revolutionäre , weil innerlich vollkommen veränderte
Arbeiterjugend entwickeln, dann wird in kürzester Zeit die
proletarische Gesamtbewegung revolutionär und kulturell
erneut sein.

Viese kulturelle , diese revolutionäre Erneuerung ist
Aufgabe des Tages , ist vor allem Aufgabe unserer Jugend¬
bewegung. Das ist aber eine Aufgabe, die nicht durch Kon¬
gresse und Abstimmungen, nicht durch Sitzungsbeschlüsse
und Vemonstrationsumzüge gelöst werden kann , viese Auf¬
gabe mutz von jedem einzelnen gelöst werden. Nicht mehr
auf die Tüchtigkeit des Führers allein kommt es an, der
gläubige Massen zu leiten hat . Im gegenwärtigen Stadium
bes Klassenkampfes kommt es immer mehr darauf an, datz
die einzelnen  Ln der Masse unermüdlich an sich
arbeiten , datz die einzelnen versuchen, ihr Alltagsleben
im Sinne des Sozialismus zu gestalten. Oer Sozialis¬
mus ist somit nicht nur politische und wirtschaftliche,
er ist kulturelle Alltagsaufgabe für
jeden einzelnen geworden . Und Ln dem
Matze , als sich die einzelnen im Sinne des
Sozialismus verändern , in dem Matze , als
die einzelnen wahre Sozialisten werden.
indemMatze wirddasproletariatreifzum
letztenKampf , zumletztenSieg.

viese Arbeit an dem einzelnen  zu leisten, dem
einzelnen jungen Arbeiter  immer wieder zu
helfen, ihn immer wieder zur Arbeit an sich selb  st
aufzurufen , das ist der Sinn unserer Erziehungs - und Bil¬
dungsarbeit , die dem Kampf dient, die gleichzeitig Kampf
ist. viese Bildungs - und Erziehungsarbeit ist heute die
Hauptaufgabe in unserer Jugendbewegung. Und in dem
Matze, als es ihr gelingt , diese  Aufgabe zu lösen, in dem
Matze wird sie revolutionäre  Jugendbewegung sein.
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